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-

Das Berufsbildungssystem nimmt eine intermediäre Rolle bei der Abstimmung von 
-
-

Akteuren bereitgestellt. Es konkurrieren unterschiedliche Zielvorstellungen über den 
-

-

-
reren Blickwinkeln: Es wird zum einen der Status quo in Deutschland dargestellt und 

-
fender Bedeutung diskutiert, die normativen, aber auch empirischen Charakter auf-
weisen. Das Berufsbildungsangebot wird nicht nur dargestellt, sondern – eingebet-

Autoren möchten zur Orientierung berufsplanend tätiger Akteurinnen und Akteure 
-

dungsangebotes sowie Anregungen zur weiterführenden Befassung mit dem Thema 
bieten.

Hierfür fächert der Beitrag die Angebotsseite der Berufsausbildung in vier Schrit-
ten auf: Kapitel 2 befasst sich mit dem System der Berufsbildung aus einem theore-
tischen Blickwinkel und stellt unterschiedliche Steuerungsmechanismen vor, die in 

-
pirischem Material unterfüttert. Kapitel 4 betrachtet das System und die Subsysteme 

-

-
gekommen werden soll.
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An dieser Stelle sei noch auf eine wichtige semantische Unterscheidung zwischen 
Arbeits- und Ausbildungsmarkt hingewiesen (vgl. weiterführend und kritisch: Ulrich 

 Auf dem Arbeitsmarkt

sind Anbieter, Arbeitgeber fragen nach). 
 Auf dem Ausbildungsmarkt ist es umgekehrt: Das ‚Angebot‘ wird durch die verfüg-
baren Ausbildungsmöglichkeiten (Lehrstellen, Teilnahmeplätze in schulischen 
Bildungsgängen) bestimmt, und die ‚

bzw. diese Teilnahme zu intendieren (Arbeitgeber sind Anbieter, künftige Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer fragen nach).

2 
Steuerung des Ausbildungsangebotes

Dieses Kapitel erklärt unterschiedliche Ansätze der Planung und Steuerung des be-

Konzepte staatlichen Planungshandelns erläutert (Kapitel 2.1) und Argumente für 

Sowohl die Schwächen des staatlichen als auch des marktwirtschaftlichen Planungs-
ansatzes werden dargestellt, um zu verdeutlichen, dass eine einseitige Planung allein 

Bildungssystem in Deutschland als Kombination aus staatlicher und marktwirtschaft-

Aus Sicht des Individuums stellt Ausbildung einen zentralen Beitrag zur Entwicklung 
der eigenen Persönlichkeit und Identität dar. Sie befriedigt das menschliche Bedürf-
nis nach Erkenntnis und intellektuellem Tätigsein, bietet Orientierung in einer zu-

-
-

nen in der Regel praktisch verwertbaren Einstieg in ein bestimmtes Berufsfeld und 
-
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Die Teilhabe am Arbeitsleben ist ein zentraler Baustein, um in der modernen, arbeitstei-
ligen Gesellschaft autonome Entscheidungen, Selbstverantwortung und damit ein Stück 

-
dige Tätigkeit.  (Popescu-Willigmann 2014, S. 24)

Für den oder die Einzelnen stellt eine abgeschlossene Ausbildung also nach wie vor 
eine der wichtigsten Formen der 

[1]

Arbeitslosigkeit und von darüber hinausgehenden Problemen sozialen Ausgeschlos-

-

-
-

leistendes Angebot an Ausbildungsmöglichkeiten: Das Berufsbildungssystem hat 

Bäcker et al. (2010, S. 449 f.):
 

 

in Ausbildung und Beruf und damit der Verteilung von gesellschaftlichen Posi-

(etwa dem Leistungsprinzip),
 

-
zontalen Merkmalen (wie Branchen und Berufsgruppen) sowie

 

damit investierenden – Betriebe über die Produktivleistungen der Auszubilden-
den zu stiften.

-
wie zur Stärkung von Arbeitsmarkt und Volkswirtschaft] produktivitätsrelevanten und 

1 Dies kann in einer philosophischen Sichtweise durchaus als grundlegendes anthropologisches Cha-
rakteristikum des menschlichen Zusammenlebens angesehen werden; nach dem Philosophen Martin 

sind 
das, was sie betreiben“.
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arbeitsmarktgängigen 
mit formalisierten Bildungsgängen und Abschlusstiteln für die berufsbezogene Erwerbs-
tätigkeit. (ebd., S. 449)

-
barkeit neuer Medien noch immer praktisch und in unmittelbarer Interaktion über 

-
nelle und rechtliche Rahmenvorgaben gesteuert wird, haben die gesellschaftlich dafür 

-
kunftsfähigkeit – im Kontext von Arbeit und Beruf bewahrt und weiterentwickelt. Die 

grundsätzliche Haltung zu Fragen der Arbeit und zu Leistung – insgesamt also das 
‚ -

-
-

beitskräfte konkurrieren. Die Förderung und Bereitstellung von Ausbildungsangebo-
ten kann einen Beitrag zur Abmilderung des Fachkräftemangels leisten: 

-
rung auf sogenannte wissensintensive Wirtschaftsbereiche führen zwischen den Regio-
nen zu einem an Intensität gewinnenden Standortwettbewerb um die Zuwanderung 
von Arbeitskräften. Dieser ist in zahlreichen Regionen das Resultat des Rückgangs der 
Erwerbspersonenzahlen, der Alterung der Arbeitskräfte und des hiermit einhergehenden 
Fachkräftemangels.  (Schlitte 2009, S. 1)

-
rung, da von der Verfügbarkeit von Ausbildungsmöglichkeiten nicht nur Partikular-
interessen von Unternehmen (Ausbildungsbetrieben) oder Privatpersonen (Ausbil-

für individuelle Akteure (Ausbildungsbetriebe, künftige Arbeitgeberbetriebe, Auszu-

Haupt- oder Allein-Zuständigkeit des Staates für Ausbildung geben – analog zur all-



668 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-

Doch wonach können staatliche Instanzen, konkret: die Bildungspolitik und bil-
-
-

Ausgangspunkt der Planung können einerseits die potenziell eine Ausbildung nach-
fragenden Menschen und deren Ziele sein (Social Demand-Ansatz); andererseits kann 

Nachfrage nach Fachkräften auf Seiten der 
Unternehmen
(Manpower Requirement-Ansatz).[2]

Die Vertreterinnen und Vertreter des Social Demand-Konzeptes forderten vor allem 
-

schaftlichen 
-

einen seinen Fähigkeiten angemessenen Bildungsweg den Zugang zu höheren gesell-

-
higkeiten und Identität darstelle. Zugleich basiert der Social Demand-Ansatz auf der 

-
den (Berufs-)Bildung verhalte sich weitgehend angebotselastisch, das höhere Ange-

-
reich abgesehen – als Illusion: Eine dem stark gewachsenen Angebot an gut quali-

-
ten Arbeitskräften für eine gestiegene Zahl qualitativ anspruchsvollerer Arbeitsplätze 

werden (vgl. Baethge 2004, S. 10 f.). Der Social Demand-Ansatz hat dennoch eine 

auf ihm, die auf eine Verbesserung der Teilhabemöglichkeiten bestimmter Personen-
Partizipation von Frauen 

und Mädchen in traditionell männerdominierten Berufen oder Veränderungen von 

2
Buch von Marius R. Busemeyer (2009).
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-
rauf hingewiesen werden, dass zwar einerseits eine (aus kurzfristiger ökonomischer 

diese aber andererseits nicht analytisch von einer (ökonomisch) ‚nützlichen Seite der 
Bildung‘ getrennt werden kann. Eine umfassende Bildung der Bevölkerung ist näm-
lich nicht nur im Rahmen einer humanistischen Perspektive der Persönlichkeitsent-
wicklung und Selbstverwirklichung zu favorisieren, sondern stellt zudem auch eine 
unverzichtbare Bedingung für die Aufrechterhaltung einer von aufgeklärten Bürge-

die nach allen bisherigen historischen Erfahrungen auch die besten Voraussetzungen 
für ökonomische Entwicklung und Leistungsfähigkeit bietet. 

Manpower Re-
quirement-Ansatzes das notwendige Bildungsangebot anhand von Bedarfsprognosen 

-
gischer und ökonomischer Entwicklungen beruhen. Hiernach wird intendiert, qua-

 Organisation for Economic Co-Operation and Development (OECD) 1966, S. 86). 

2006, S. 128) wird der auf die Ausbildung folgende Zugang in den Arbeitsmarkt ge-

-
ventinnen und Absolventen in Arbeit erhöht. Der Manpower Requirement-Ansatz als 

-
zentrierten, (aus der Perspektive kurzfristiger ökonomischer Verwertbarkeit) zweck-
freien Bildung zuwiderzulaufen, da die Passung mit künftigen Arbeitsmarkterforder-
nissen dominierender Telos bildungsplanerischer Entscheidungen ist. Darüber hin-
aus können künftige Arbeitsmarkterfordernisse nur schwer vorhergesehen werden. 

-
gleich Zu- und Abwanderungsphänomene gerade akademisch gebildeter Personen 
schwer vorherzusagen sind und auch der Zuzug nach Deutschland gerade angesichts 
der aktuellen Flüchtlingssituation quantitativ und auch bezüglich der Bildungsni-
veaus der Zuziehenden kaum verlässlich schätzbar ist. Die Prognose der volkswirt-

-

-
-

noch besitzt auch der Manpower Requirement-Ansatz durchaus seine Berechtigung: 

hier nochmals hingewiesen – eine notwendige, wenn wohl auch nicht hinreichende 
Bedingung (siehe Kapitel 2.2) für das Aufrechterhalten und die Steigerung der wirt-
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-

-

vorauseilende Bereitstellung ausgebildeter Fachkräfte (vgl. Arnold 1994, S. 24; OECD 

Humankapital-
-

terstellt (vgl. Edding 1964, S. 167 f.; OECD 1966, S. 40). 

-
-

Kausalitätskenntnisse die Ausrichtung bildungsplanerischer Intentionen vorzuneh-

Erträge von Bildungsinvestitionen nämlich weit schwieriger zu ermitteln. Zum einen 

-

über den einzuschlagenden Bildungsweg einerseits; vom Individuum hängt anderer-

-
tungsfähigkeiten nicht angemessen berücksichtigt oder gar komplett negiert. 

Die zunehmende Dynamik der Arbeitswelt in der aktuellen post-industriellen inter-
nationalisierten Dienstleistungs- oder -
nungen im Sinne des Manpower Requirement-Ansatzes erheblich, während der So-

-
 

-
-
-

entieren ist, soll es gerade den divergierenden Interessen der Berufsbildungsakteure 
zum Trotz einen Rahmen bieten, der sowohl übergreifenden gesellschaftlichen Zie-
len Rechnung trägt als auch angemessen partikulare Akteursbedarfe berücksichtigt. 
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-
gen in den gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen adäquat und 
schnell reagieren zu können, also um dazu beizutragen, dass auf quantitative und 

Angebots erfolgt .

dem letzten Jahrzehnt gewandelt: In der ersten Dekade dieses Jahrhunderts standen 
aufgrund starker Ungleichgewichte zwischen begrenztem Angebot und hoher Nach-
frage nach Ausbildungsplätzen die Probleme der Versorgung der Schulabsolventinnen 
und -absolventen mit Ausbildung im Zentrum des Interesses. Heute schieben sich zwei 
weitere Aspekte in den Vordergrund: zum einen die Sicherung des Fachkräftebedarfs 

-
tenden Verschiebungen in der Struktur der Schulabsolventinnen und -absolventen zu-
gunsten derjenigen mit Hochschulzugangsberechtigung. Dieser Perspektivenwechsel 
ist aufgrund der Strukturverschiebung bei den Schulabsolventinnen und -absolventen 
durch den Sachverhalt begründet, dass es 2013 mehr Studienanfängerinnen und -an-
fänger als Neuzugänge in der dualen Ausbildung gegeben hat.   
 (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 97)

Planungsansätze 
zusammen:

Bildungsbedarf in der Bevölkerung 

Arbeitsmarkt-Bedarf an Fach-
kräften orientiert sich am 
Fachkräfte-Angebot

Arbeitsmarkt-Bedarf an Fachkräften 
orientiert sich an der Entwick lung der 
Volkswirtschaft im Allgemeinen und 
der Produk tiv-Sektoren im Besonderen 

Bildungswille und Bildungs-
wünsche der Bevölkerung 

Volkswirtschaftliche  Analyse, Branchen-
analyse,  Verhältnisse auf dem Arbeits-

:  Konzepte einer bedarfsorientierten staatlichen Bildungsbedarfsanalyse (in Anlehnung 
an Clement 2008, S. 8)

Ausbildungsplätzen für möglichst alle Bürgerinnen und Bürger zuständig, wurde mit 

in Frage gestellt: Ein höheres Bildungsniveau im Zuge der Bildungsexpansion seit den 
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-
-

nen führte zu einer zunehmenden Fokussierung auf die Steuerungsmöglichkeit des 
Bildungsangebots durch den Markt. Bildung wurde zunehmend aus einem ökono-
mischen Blickwinkel betrachtet (für einen Vertreter eines marktwirtschaftlichen Bil-

für die Investoren – der Ausbildungsanbieter und der -nachfragenden – generiert: Sie 

-

die einzelnen Akteure, die von den Erträgen durch Ausbildung (z. B. in Form eines 

Erfolgs selbst aufkommen. Das staatliche Angebot von Bildungsgängen ohne oder 
nur mit geringfügiger Kostenbeteiligung durch die Teilnehmenden untergrabe eine 
optimale Verteilung knapper gesellschaftlicher Ressourcen, indem die Kosten ökono-

-
-

-
spruch zu nehmen, wenn er bei vollständiger Kostenbeteiligung eigentlich darauf ver-

-
hen, auch wenn diese kaum Ertrag abwürfen bzw. der Ertrag die Kosten nicht decken 
könne; das staatliche Engagement in der Bereitstellung von Bildungsangeboten führe 
also zu Bildungsangeboten, die am Bedarf des Arbeitsmarktes vorbeigingen, und ver-
ursache entsprechende Verzerrungen auf dem Ausbildungsmarkt. Ebenso versage 

nicht kenne und grundsätzlich nicht kennen könne, weshalb die Steuerung dezentral 

Anstelle von staatlichen Investitionen in Bildung und Ausbildung wurde von Vertre-
tern des Marktprinzips also privates Engagement gefordert, bis hin zur Entstaatli-

Forderung mit dem Verweis auf das Subsidiaritätsprinzip. Dieser ursprünglich aus 
-

tens aller Tätigkeiten zu enthalten, die auch durch private Initiative ausgeführt wer-
den können (horizontale Dimension), und zweitens sollten Aufgaben prinzipiell von 
möglichst weit unten angesiedelten Hierarchieebenen bearbeitet werden (vertikale 
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staatliche Regulierungsversuche und daraus resultierende Marktverzerrungen, würde 

ökonomischem Produktivitätszuwachs und Leistungsvermögen erzielen. Eine Re-
gulierung des Angebots an Ausbildungsmöglichkeiten durch den Markt sei deshalb 

-
dungsplanung oder bei Versuchen, Bildungsverhalten zu steuern – hätten umgekehrt 

-
ten durch staatliche Regulierung allen Ausbildungsplatznachfragenden die von ihnen 
gewünschten Ausbildungsmöglichkeiten zur Verfügung gestellt und damit die erste 
Schwelle der Berufswahl (d. h. die Suche nach einem Ausbildungsplatz) umgangen 

-

Schwelle (d. h. nach abgeschlossener Ausbildung bei der Suche nach einem adäqua-
ten Arbeitsplatz) für die potentiellen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer umso 

-
sonderen Interessenlage nämlich am stärksten motiviert, eine informierte und lang-
fristig sinnvolle Entscheidung über eigene Bildungsinvestitionen zu fällen, die dem 

-
-

genden künftige Erträge aus Bildungsangeboten mit den erforderlichen Investitionen 

aller rationalen Entscheidungen würde unter der Prämisse eines funktionierenden 
(d. h. nicht durch Steuerungsversuche des Staates verzerrten) Ausbildungs- und Ar-

-nachfrage entstehen.

als Argumente gegen die Privatisierung des Bildungsangebots angeführt werden. Vor 
allem der Aspekt der Chancengleichheit und das Problem der strukturell bedingten 

-
-

1990). Von den Befürwortern eines marktwirtschaftlich geregelten Bildungsangebots 

sogar dazu beitragen könne, die Chancengleichheit im Bildungswesen zu verbessern, 
-
-

des Kreditwesen für Bildungsinvestitionen sowie punktuelle staatliche Interventionen 
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-

eine geregelte und damit gerade nicht dezentral marktwirtschaftlich gesteuerte Aus-

wirtschaftlichen Kultur langfristig erhalten bleibt; andererseits wird durch eine Aus-
bildung mit staatlich gewährleisteten Qualitätsstandards gesichert, dass Arbeitskraft 
und Ressourcen nicht bei der unsystematischen bzw. zufallsgeleiteten Suche nach 

wichtigen Standortfaktor darstellt, kann ein insgesamt höheres Bildungs-, Leistungs- 
und Produktivitätsniveau befördert werden, von dem nicht nur wirtschaftlich starke 

-
Mündig-

keit und Entscheidungsmacht über ihren eigenen Lebenslauf gewinnen. Damit wird 

von ökonomischen Kalkülen losgelöste 

-
schaftlichen Partizipation befähigenden politischen und kulturellen Bildung – reali-

-

Fall nicht in vollständiger Abhängigkeit von Partikularinteressen statt und ist zudem 

auf kurzfristige Ziele ausgerichtete – sind also nicht die einzigen Determinanten, die 
-

einbezogen werden sollten. 

trotz der Argumente der Marktbefürworter gerade auch zur Sicherung der wirtschaft-
lichen Leistungsfähigkeit unverzichtbar ist und zugleich sicherstellt, dass weitere ge-

Die Praxis der Berufsbildungsplanung und -steuerung in Deutschland beinhaltet 
sowohl Elemente staatlicher Planung als auch marktwirtschaftliche Steuerungslogi-
ken durch die Einbindung unterschiedlicher Akteure in die Entscheidungsprozesse. 
Durch den Bildungsföderalismus bestehen unterschiedliche institutionelle Zustän-

In der Bundesrepublik Deutschland liegt nach dem Grundgesetz die Zuständigkeit für 
die Inhalte und die Gestaltung des Bildungssystems weitgehend bei den Ländern und in 
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-
chen Weiterbildung sind die Länder zuständig. Der Bund […] ist zuständig für die Ausbil-

-
schafts- und Arbeitsrecht verantwortlich.   
 (Bund-Länder-Kommission (BLK) 2004, S. 11)

rein marktwirtschaftlich ausgerichtet zu charakterisieren. Es besitzt vielmehr wich-
-

gende einen staatlichen Zwang zur Berufsausbildung gibt – ob und wen ein Betrieb 
ausbildet bzw. ob und welche Ausbildung eine Schulabsolventin oder ein Schulabsol-

Dennoch ist das Ausbildungssystem nicht vollständig dem Markt überlassen, denn die 
komplexen – und mitunter komplizierten und verstrickten – Mechanismen im Hin-
tergrund des praktischen Berufsbildungsgeschehens an den Lernorten werden ord-

werden, wie diese Inhalte und die grundsätzlichen Paradigmen der Berufsausbildung 

welchen Anforderungen von wem abgenommen werden, all dies ist gesetzlich regle-
mentiert und Ergebnis vieler Aushandlungsprozesse von Interessenvertretungen und 
politischen Instanzen. Ordnungspolitisch verantwortlich ist das Bundesinstitut für 
Berufsbildung unter Beteiligung von Bund, Ländern, Tarifpartnern und der Bildungs-

tut für Berufsbildung (BIBB) 2014b). Führt dieses Involvement so unterschiedlicher 
-
-
-

schlicht sehr viele divergierende Interessen in den Planungs- und Entscheidungspro-
zess eingebunden. Bereits die bildungsplanerische Zusammenarbeit zwischen Bund 
und Ländern erweist sich aufgrund unterschiedlicher ökonomischer, aber auch par-
teipolitischer Interessen als schwierig:

Bildungspolitik als wenig leistungs-
fähig, weil sich hier eine enge Kopplung von Länderinteressen und Parteiinteressen 
bemerkbar machte. […] Gleichwohl stellt die Bildungspolitik schon deshalb ein durch 
den Parteienwettbewerb geprägtes Politikfeld dar, weil es eine Kernaufgabe der Län-

und Ländern scheiterten, und zwar nicht nur an der Komplexität der Aufgabe, son-
dern auch an den kompetitiven Orientierungen der Verhandlungspartner […] Bei dieser 
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Gemeinschaftsaufgabe handelt es sich nach der Verfassung um ein freiwilliges Verhand-
lungssystem, weshalb trotz des Scheiterns der Bildungsplanung eine eigenständige Lan-
despolitik nicht ausgeschlossen ist.  (Benz 2009, S. 120)

Zahl und natürlich Interessen der Verhandlungspartner vervielfältigt sind. Man sollte 

Ausübung von Ausbildungsaktivitäten – sowohl von Seiten der Anbietenden als auch 
-

-
stimmen Akteuren.

3 Das 

Bildungssteuerung diskutiert. Dieses Kapitel befasst sich mit ausgewählten gesell-
schaftlichen Entwicklungen, die als Determinanten für die und Konsequenzen in der 

-
ten. Erörtert werden: der -

-
möglichkeiten nach sich zieht (Kapitel 3.1), die daraus resultierenden quantitativen 

-
men (Kapitel 3.2) und sich verändernde Anforderungen, die seitens Ausbildungsan-
bietern an Auszubildende gestellt werden (Kapitel 3.3).

Arbeitsorganisation

Sektoren des Bildungssystems), denen die Produktionsleistungen einer Volkswirt-
schaft zugeordnet werden können, verändern sich mit dem gesellschaftlichen – kul-

-

sich der sekundäre Sektor (Industrie) im Laufe der Industrialisierung zum beherr-
-

genüber dem tertiären Sektor (Dienstleistungen) an Bedeutung – eine Entwicklung, 
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die als 
der Entwicklung der Informations- und Telekommunikationstechnologien gewann 

noch den Dienstleistungen zugerechnet wurde und der aufgrund seiner volkswirt-
schaftlichen Bedeutung mittlerweile als eigenständiger – quartärer – Sektor aufgefasst 

intellektuell besonders anspruchsvolle Tätigkeitsbereiche aus dem Dienstleistungs-
sektor (Informationstechnologie, freie Berufe und Hochtechnologien).

Mit der Zu- oder Abnahme des Beitrags, den ein Produktiv-Sektor zur volkswirt-

Der Dienstleistungssektor hat seit den 1980er-Jahren in der Bundesrepublik Deutsch-
land zunehmend die dominierende Rolle im Beschäftigungssystem übernommen (vgl. 
Walden 2007). Diese Entwicklung ist auch bei den Dienstleistungsberufen der dualen 
Berufsausbildung zu beobachten. So steigt seit Mitte der 1990er-Jahre der Anteil der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge in den Dienstleistungsberufen nahezu stetig und 
erreichte im Berichtsjahr 2013 mit 59,5 % den höchsten Anteilswert. Auch wenn die ab-
soluten Zahlen bei den Neuabschlüssen in den Dienstleistungsberufen zuletzt zwischen 

relative Anteil dennoch an, da die Neuabschlüsse bei den Produktionsberufen noch stär-
ker zurückgingen (absolut: -18.021/relativ: -7,8 %). Damit lag der Dienstleistungsanteil 
in der dualen Berufsausbildung zwar immer noch unter dem auf dem Arbeitsmarkt, 
auf dem im Jahr 2013 beinahe drei Viertel der Beschäftigten im Dienstleistungsbereich 

der dualen Berufsausbildung deutlich hin zur Dienstleistungs- und Wissensökonomie 
(vgl. Walden 2007) […]  (ebd.)

-
tung gehen andere und höhere Anforderungen an die Fachkenntnisse, an die intel-
lektuellen, Sprach- und Kommunikationsfähigkeiten sowie an die Flexibilität, Lernbe-
reitschaft und -fähigkeit der Beschäftigten einher – eine Entwicklung, die als Wandel 
zur Wissensgesellschaft

-
-

-
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Ausbildungsverträge im sekundären Sektor zugunsten von Dienstleistungsberufen 

zur -

Verlagerung der Ausbildungskapazitäten von verarbeitenden zu Dienstleistungsberu-

Vertragsabschlüsse in Produktions- und Dienstleistungsberufen.

1980 1993 2002 2013

Produktions-
berufe

342.030 51,0% 272.907 47,8% 251.874 44,3% 212.835 40,5%

Dienstleis-
tungsberufe

328.827 49,0% 298.299 52,2% 316.209 55,7% 313.062 59,5%

Insgesamt 670.857 100,0% 571.206 100,0% 568.083 100,0% 525.897 100,0%

: Neu abgeschlossene 
über drei Jahrzehnte (nach BIBB 2015, S. 155)

Neue Arbeitsorganisation
tayloristisch geprägtes 

System der Arbeitsteilung dominant (vgl. Clement 2008, S. 48). Die Trennung von in-
tellektueller und manueller Arbeit bzw. von Planung und Ausführung sowie die Stan-

Arbeitsorganisation. Im Kontext der zunehmenden Automatisierung der Produktion 
wurde von wissenschaftlicher Seite die These aufgestellt, die Arbeitsaufgaben der in 
der Produktion Beschäftigten würden zunehmend komplexer, selbstständiger und in-
tellektuell anspruchsvoller, da einfache Arbeiten von Maschinen übernommen wer-

1998). Durch diese Entwicklung würden auch für nicht-akademisches Personal so-
ziale und personale Kompetenzen, Planungsfähigkeit, Zusammenhangwissen und 

Sinne einer lernförderlichen und die Person ganzheitlich entwickelnden Arbeit mög-
lich würde (vgl. Arnold 1994, S. 28; Litzlbauer 1994, S. 26 und 184).

Diese wissenschaftliche These bewahrheitete sich freilich empirisch nur teilweise. 
Einerseits sind zahlreiche Facharbeiterinnen und Facharbeiter in der Tat heute auf 
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-
kompetenzen und komplexeren Anforderungen tätig; andererseits bestehen weiter-
hin Arbeitsplätze mit monotonen Aufgaben fort (vgl. Baethge 2004, S. 10). Zugleich 
sind zahlreiche Betriebe von neuen Formen der Arbeitsorganisation wieder abge-

-
-
-

-
nisation kann also nicht festgestellt werden, stattdessen muss von einer heterogenen 

-
ben und Unternehmen existiert eine heterogene Kompetenzstruktur, die einerseits 
als Riss durch die Arbeitsanforderung an Einzelne – hier die monotone Teil arbeit, 
dort die komplexe Komplementäraufgabe – spürbar ist, andererseits an stark vonein-

-
-

– unterstellt, die Absolventinnen und Absolventen würden in ganzheitlich organisier-
-

petenz, ist aufgrund der gegenwärtigen Arbeitsorganisation vielmehr eine mehrspu-
Routinearbeit und anspruchsvollen 

-
disierten und mit eindeutigen Leistungsvorgaben versehenen Teilaufgaben verbracht 
wird, ist Durchhaltevermögen und die Bereitschaft, über längere Zeiträume hinweg 
Routinetätigkeiten auszuführen, im berufsbildenden Unterricht zu trainieren.

-
ten aufgrund der Tertiarisierung und der zumindest teilweise gewandelten Arbeitsor-

Skills‘ wie Kommunikations- und Teamfähigkeit vermitteln; ebenso muss prozedura-
-

nehmerinnen und Arbeitnehmer das gesamte Berufsleben hindurch in der Lage sind, 
mit den dynamischen Veränderungen an ihren Arbeitsplätzen Schritt zu halten. Das 

-
-
-

sprechung in den Anforderungen von Arbeitsplätzen besitzen und dementsprechend 
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entwicklung bezieht auch solche Aspekte der Persönlichkeitsentwicklung mit ein, die 
sich – wie etwa die Fähigkeit zur selbstständigen Arbeit oder zur Zusammenarbeit 

-
lungssituationen als hilfreich erweisen können, und die aufgrund der sich immer 

-

-
genwart – den ‚Spagat‘ zwischen monoton-repetitiven und intellektuell-autonomen 

erwerb der lernenden Person legen.

-
gehenden ökonomischen Zwängen wird verstärkt Druck auf die Personalpolitik der 

sich nicht nur in -
-

dungsbeteiligung der Betriebe: Das Angebot an Ausbildungsplätzen nahm zwischen 

-

-
bildungsbetriebsquote nur 20,7 Prozent branchenübergreifend und bundesweit, der 

Kleinst- und Kleinbetriebe (10 bis 49 Beschäftigte) üben Ausbildungsaktivitäten aus, 
-

-
tinuierlich ab (vgl. ebd., S. 17). Seit 2008 ist die Relation zwischen zu besetzenden 

-
ganges mehr Ausbildungsstellen vorhanden als nachgefragt werden. Dies drückt sich 



681

in der Kennzahl der ‚
-

dungsverträge zuzüglich der bei den Agenturen für Arbeit gemeldeten noch unbe-

-

Angebot und -
frage auf dem Ausbildungsmarkt am Beispiel der betrieblichen Ausbildung. Sie ent-
hält die Zahlen unbesetzter Ausbildungsplätze, der unversorgten Bewerberinnen und 

1992 1996 2000 2004 2008 2010 2014

Unbesetzte 
Plätze

126.610 34.947 25.690 13.378 19.510 19.605 37.101

Unversorgte  
Bewerbende

12.975 38.458 23.642 44.084 14.202 12.016 20.872

-
frage-Relation

118,7 99,4 100,3 95,0 100,8 101,3 103,0

: Entwicklung des Mismatch zwischen Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage (nach 
BMBF 2015, S. 17)

Hinweis darauf, dass sich einerseits die Disziplin der Betriebe in Bezug auf die Mel-
-

-
plätze zu besetzen, gibt es gleichzeitig eine steigende Zahl unversorgter Bewerbe-
rinnen und Bewerber um einen Ausbildungsplatz. Trotz einer nicht mehr allgemein 

-
-
-

Ausbildungsplatzsuchende, so dass in Bezug auf diese durchaus von einer ‚zielgrup-
-

bildungsplatzvergabe nicht berücksichtigten Bewerberinnen und Bewerber dürfte 
-

tigt, die entweder einen Ausbildungsvertrag abgeschlossen oder sich bei der Bundes-
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an nicht erfolgreichen Bewerberinnen und Bewerbern um einen Ausbildungsplatz 

-
-

nen weiteren Vermittlungswunsch haben, obwohl sie bspw. an berufsvorbereitenden 

gemeldet sind bzw. keinen Vermittlungswunsch der Arbeitsagentur gegenüber ge-

-
lation für den Zeitraum von 2009 bis 2014 nach.

Abbildung 1: Erweiterte Angebots-Nachfrage-Relation bezogen auf das betriebliche Ausbildungs-
angebot (nach BMBF 2015, S. 18)

-
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Ausbildungsplatznachfrage steil anstieg. Die damalige nachfrageinduzierte Ausbil-
dungsplatzkrise wurde durch eine starke Ausweitung des Angebots an Ausbildungs-
plätzen überwunden (vgl. Baethge 1999; Busemeyer 2009, S. 17 f.).

In einem historisch beispiellosen korporatistischen Kraftakt von Politik, Verbänden, Be-
triebsräten und Unternehmen gelang eine Ausweitung des Ausbildungsplatzangebots, 
(Quelle: Grund- und Strukturdaten 1994/95; bis 1992 Ist-Zahlen, danach Schätzun-
gen) das […] eine quantitativ halbwegs ausgeglichene Versorgung mit betrieblichen 
Ausbildungsplätzen sicherstellte. Alle Ausbildungsbereiche erhöhten in der Dekade ihr 
Angebot (gemessen an neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen) kontinuierlich und 
erheblich […]. Allein die Industrie erhöhte in diesem Zeitraum ihr gewerbliches Ausbil-
dungsplatzangebot um 62 % von 81.734 Ausbildungsplätzen im Jahre 1975 auf 132.560 
im Jahre 1985.  (Baethge 1999, o.S.)

Die Ausweitung des Lehrstellenangebotes folgte dabei nicht etwa einem ökonomi-
-
-
-

Unternehmensstrategien wirksam, die das deutsche Produktionsmodell und seine 
-
-

dungs- und Arbeitssystems erhalten wollten (vgl. ebd.). 

-
-
-

Ausbildungsplatzsuchende – noch immer zu sein. Eine rasche Änderung der Ange-
botssituation für diese Ausbildungsplatzsuchenden ist daher kaum zu erwarten. Mit 
der ‚Ausbildungsplatzkrise‘ stand steht freilich nicht mehr nur die Versorgung eines 

vergleichsweise hohen Anzahl unversorgter Bewerberinnen und Bewerber gegeben.

-
sorgt bleibende Bewerbende auf der einen und unbesetzt bleibende Ausbildungsstel-
len auf der anderen Seite – auf dem Ausbildungsmarkt ist kein bundesweit gleicher-

-
sche Unterschiede, die auf unterschiedliche Ursachen der Diskrepanz hindeuten: auf 
Verschiebungen innerhalb der 
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ebenso auf regionale Unterschiede in der Standortattraktivität und der relativen re-
-

einzige Bereich ist, in dem der Anteil der unbesetzten Stellen am Gesamtangebot im 
Vergleich zum Vorjahr bundesweit gesunken ist. Nur 1,2 % (West: 1,0 %; Ost: 1,9 %) al-
ler angebotenen Ausbildungsstellen blieben hier unbesetzt. In allen anderen Zuständig-
keitsbereichen haben sich die Anteile der unbesetzten Stellen im Vergleich zum Vorjahr 
erhöht. Den höchsten Anteil unbesetzter Ausbildungsstellen hatte mit 8,7 % das Hand-
werk zu verzeichnen. In Ostdeutschland blieb sogar jeder zehnte Ausbildungsplatz (10,1 

die landwirtschaftlichen Berufe. Der Anteil unbesetzter betrieblicher Stellen am betrieb-

4,3 %). In Ostdeutschland hat er sich mit einem Rekordwert von 9,9 % seit 2009 sogar 
mehr als verdreifacht.  (BIBB 2015, S. 18)

Aus regionaler Perspektive haben sich die Anteile zwischen West- und Ostdeutschland 
zunehmend verschoben, da der Bestand an Auszubildenden in den letzten Jahren in den 
östlichen Bundesländern stärker zurückgegangen ist als in den westlichen Bundeslän-
dern.  (ebd., S. 134)

Als Anbieter von Ausbildungsplätzen rangieren nach wie vor die Betriebe im Bereich 

Stelle, gefolgt von den Handwerksbetrieben mit 381.387 Stellen und den freien Be-

-
-

Dienstleistungsbereich zu (vgl. ebd., S. 132 f.). 

Abbildung 2 visualisiert a) die Abnahme der Zahl der Auszubildenden im wiederverei-
nigten Deutschland und b) die Verteilung zwischen den Produktiv-Sektoren:
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Abbildung 2: Auszubildende nach Zuständigkeitsbereichen der jeweils zugehörigen Ausbildungs-

Darüber hinaus ist die Konzentration der Auszubildenden auf einige wenige Berufe 
sehr hoch. Dies ist nicht zuletzt neben anderen Faktoren wesentlich auf die Tertiari-
sierung der (dualen) Berufsausbildung zurückzuführen. Etwa 60 Prozent der männ-

-
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im Verhältnis zu der Bewerbendenanzahl ein Mangel an Ausbildungsplätzen festzu-
-

-
chinnen und Köchen, zu Fachkräften im Back-, Konditorei- und Fleischereihandwerk 

-
ben (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 102 f.). Unterstützt wird 

die den Fachkräftebedarf in politisch besonders wertvoll erachteten Bereichen in den 

Mit dem im Zuge der -
absolventinnen und -absolventen (vgl. Becker 2012) steigen die Anforderungen, die 
Betriebe an ihre potentiellen Auszubildenden stellen. Da sich auf zahlreiche Ausbil-
dungsberufe verstärkt Bewerberinnen und Bewerber mit höheren Schulabschlüssen 
bewerben, erscheint es naheliegend, dass Unternehmen sich tendenziell zugunsten 
der Schülerinnen und Schüler mit den höchsten bzw. den besten Schulabschlüssen 
entscheiden. Die Anforderungen an Bewerbende um einen Ausbildungsplatz schei-
nen mitunter stärker erhöht worden zu sein, als die spätere Berufsausübung es über-
haupt erfordert (vgl. Krone 2010, S. 30 f). Hierbei kommt es zu einer ‚Verselbststän-

höheren Ansprüche auch dann beibehalten, wenn keine diesen Ansprüchen genü-
gende Bewerberinnen und Bewerber vorhanden sind; die ungerechtfertigte und ver-
selbstständigte Erhöhung von Anforderungen der Betriebe an Auszubildende trägt 

-absolventen keinen Ausbildungsplatz erhalten und zugleich Betriebe ihre vorhan-
denen Ausbildungsstellen nicht vollständig besetzen können (vgl. Autorengruppe 

Die Zahl der gemeldeten (betrieblichen) Berufsausbildungsstellen, die am 30. Septem-
ber noch unbesetzt waren, ist in den letzten Jahren deutlich gestiegen. Sie lag 2014 bei 
37.100 und hat sich damit seit dem Tiefpunkt im Jahr 2005 fast verdreifacht. Eine hö-
here Zahl unbesetzter Lehrstellen gab es zuletzt im Jahr 1995.  (BIBB 2015, S. 18)

Betriebe geben gerne die mangelnde Ausbildungsreife von Ausbildungsstellensu-
chenden an, um die gestiegenen Anforderungen an die Bewerbenden zu rechtfer-
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-
ler erhielten 2012 keinen Ausbildungsplatz in einer dualen Ausbildung (vgl. BIBB 
2013, S. 83). Angesichts des hohen Anteils der Ausbildungsplatzsuchenden mit hö-

der mangelnden Ausbildungsreife mehr als fraglich. Aufgrund dieser Entwicklung 
Dienstleistungs- und -

sellschaft werden besonders Absolventinnen und Absolventen der Hauptschule in 
einfache Tätigkeitsfelder abgedrängt, die freilich von 
besonders bedroht sind (vgl. Becker 2012, S. 62). Der Anteil der Auszubildenden mit 

-

Es ist fraglich, ob die Anforderungen der modernen Arbeitswelt allein mit einem 

Antwort vgl. Rauner 2010). Ergänzend muss berücksichtigt werden, dass auch eine 
zunehmende Verschulung der (dualen) Berufsausbildung mit dem Ziel einer um-

-
-

-
nen und sollen nicht-akademische Berufsausbildungen nicht mit akademischen Stu-
dienfächern mithalten. Ihre Existenzgrundlage ergibt sich gerade aus der Bereiche-

4 

Die beiden vorangegangenen Kapitel befassten sich mit dem Rahmen, innerhalb des-
sen die Planung des Berufsbildungsangebotes sich vollzieht. In diesem Kapitel wer-

-
len empirischen Daten veranschaulicht. Abbildung 3 gibt vorab einen umfassenden 

-
bildungssektoren duale Ausbildung und Schulberufssystem. Im Anschluss werden 

Exkurs duale Studiengänge in den Blick genommen (Kapitel 4.3), die als Kombination 
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Berufsbildungslandschaft einnehmen, und die angesichts des mit der Bildungsexpan-
-

nehmende Alternative zur dualen Berufsausbildung darstellen. 

Abbildung 3: Wichtigste Pfade der 
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Abbildung 4

2014, S. 98)

4.1 Die duale Ausbildung 

-
spiel der beiden Lernorte Berufsschule und Betrieb, wodurch in der Ausbildung eine 

-

Bildung) und dem Erwerb berufspraktischer Handlungsfähigkeit in der Berufspra-

Der fachpraktische Teil der Ausbildung wird in Ausbildungsbetrieben, Ausbildungs-
verbünden oder in überbetrieblichen Berufsbildungsstätten absolviert. Dieser be-
triebliche Teil der Berufsausbildung ist bundesweit durch das Berufsbildungsgesetz 

-
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Damit die Ausbildungsziele erreicht werden können, ist in Ergänzung der gesetzli-
chen Rahmenvorgaben in der Praxis eine besonders gute Kooperation zwischen den 
Lernorten erforderlich:

Durch die verbindliche Vorgabe der Ausbildungsordnungen wird ein einheitlicher natio-
naler Standard unabhängig vom aktuellen betrieblichen Bedarf gewährleistet, der den 
Anforderungen im jeweiligen Beruf entspricht. […] Der Ausbildungsbetrieb erstellt für die 
Auszubildenden einen betrieblichen Ausbildungsplan. Dieser soll der sachlichen und zeit-
lichen Gliederung der Ausbildungsordnung entsprechen, kann aber hiervon abweichen, 
wenn betriebspraktische Besonderheiten dies erfordern und die Vermittlung aller Ausbil-
dungsinhalte im Übrigen gewährleistet ist. […] Die Berufsschule entscheidet in Abspra-
che mit den ausbildenden Betrieben, der Schulaufsicht und den zuständigen Stellen der 
Wirtschaft über die Verteilung des Unterrichts. Die verschiedenen Organisationsformen 
haben zum Ziel, eine möglichst hohe Anwesenheit der Auszubildenden im Betrieb zu 
gewährleisten und gleichzeitig den Unterricht pädagogisch und lernpsychologisch ver-
tretbar zu verteilen.  (Hippach-Schneider/ Krause/ Woll 2007, S. 27 f.)

-

( Frommberger/ Reinisch 2004, S. 31) und besitzt einen nicht nur historisch, sondern 
auch politisch und praktisch hohen Stellenwert in Deutschland. Innungen bzw. kor-
porative Vereinigungen, die sich aus den seit dem Mittelalter bestehenden Zünften 

-
rufs-)Bildungspolitik aus (vgl. ebd.).[3] -

für Deutschland klassische Ausbildungsform trotz absoluten Rückgangs der Ausbil-

(siehe Abbildung 4).

Zwar bestehen keine formalen Zugangsbeschränkungen zu einer dualen Ausbildung 

-

Betriebe die dazu notwendigen Voraussetzungen nicht, können sie sich zu Ausbil-

42 Prozent waren hingegen nicht ausbildungsberechtigt (vgl. ebd.). Mit zunehmender 
Beschäftigtenzahl steigt der Anteil eigenständig sowie im Verbund ausbildungsbe-

3
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Freilich bieten nicht alle ausbildungsberechtigten Betriebe überhaupt Ausbildungs-
plätze an: 48 Prozent aller ausbildungsberechtigten Betriebe beteiligten sich 2012 
nicht an der Berufsausbildung (vgl. ebd., S. 202; zu Motiven der Betriebe, auszubil-

-

geringer ausgeprägt: Lediglich 44 Prozent aller ausbildungsberechtigten Betriebe bil-

zwischen einem hohen Fachkräftebedarf auf der einen und einer vergleichsweise ge-
ringen Ausbildungsaktivität auf der anderen Seite. Zwar scheint auf den ersten Blick 
die mangelnde Ausbildungsaktivität zahlreicher Betriebe aus einer kurzfristigen Per-
spektive mit Blick auf die vergleichsweise hohen Ausbildungskosten nachvollziehbar. 
Allerdings kann bei kritischer Betrachtung nicht geleugnet werden, dass mangelndes 
Ausbildungsengagement einen zukünftigen Fachkräftemangel doch mitbegründet. 

-
-
-

temangel nicht unwesentlich ein durch kurzfristige Personalplanung hausgemachtes 

sind von Auszubildenden, die eine vorher begonnene duale Berufsausbildung nicht 

-
den, die auf die Situation im Ausbildungsbetrieb zurückgeführt werden können (ca. 

Vielfalt an Berufen und der mitunter realitätsfernen Informationslage von Auszubil-

selten festgestellt wird, der künftige Beruf werde die eigenen Erwartungen nicht er-
-

ohnehin schwierige Position neuer Schulabsolventinnen und -absolventen durch die 

aus diesem Blickwinkel hinterfragt werden, ob nicht eine Reduktion der vielen Ausbil-
dungsberufe – einhergehend mit der Einführung von weniger spezialisierten Kernbe-

auf dem Ausbildungsmarkt beitragen könnte.
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ebd). Der konstante Bedarf an diesen Facharbeiterinnen und Facharbeitern mit ho-
her Fachkompetenz und dispositiven Aufgabenelementen legt den Schluss nahe, dass 
trotz – und gerade wegen – der Rationalisierung und der geringer werdenden Be-
deutung des sekundären Sektors weiterhin solche Fachkräfte nachgefragt werden, die 
kognitiv den gestiegenen Anforderungen der Kontrolle der Leistungserstellung ge-
wachsen oder in der Lage sind, anspruchsvolle Laborarbeiten u.ä. zu bewerkstelligen. 

-
obachtungen – deutlich, dass Rationalisierung vor allem einfache Tätigkeiten umfasst 

-
nen und -absolventen wesentlich schlechtere Aussichten auf einen Ausbildungsplatz 
als andere Ausbildungsnachfragende besitzen. 

Seit 1996 wird verstärkt auf den technologischen Fortschritt und seine Implikatio-
nen für die duale Berufsausbildung reagiert. Kontinuierlich werden bestehende Aus-
bildungsordnungen und Berufsbilder sowie die damit vermittelten Fähigkeiten und 
Kenntnisse auf ihre Adäquatheit mit den Erfordernissen der gegenwärtigen Arbeits-

-
dungsberufe gerade zu Beginn vergleichsweise gering besetzt und besitzen mitunter 
eine nur geringe Lebensdauer (vgl. ebd.). Dies verdeutlicht, wie schwierig es ist, zu-

-
fung von Berufsbildern wird weiterhin durch die zeitintensive Akteuerspluralität des 
Dualen Systems (siehe Kapitel 2.3) verzögert, wodurch es anfällig für einen Struktur-

-
mit Arbeitsmarktbedingungen geschmälert wird (vgl. Rauner 2010, S. 68;  Rebmann/  
 Tenfelde/ Schlömer 2011, S. 61). 

Modularisierung zur 

-
-

gen an die Arbeitskräfte stellt die Modularisierung dar. Module sind in sich abge-
schlossene Ausbildungsbausteine mit deutlichem Handlungsbezug; sie zielen darauf, 

-
tenzen erlernen. Module können bedarfsweise unterschiedlich angeordnet und in 
Ausbildungen für verschiedene Berufsbilder eingesetzt werden, so dass eine modula-
risierte Berufsausbildung ‚im Baukastenprinzip‘ zusammengestellt werden kann. 

-
lungen auf dem Arbeitsmarkt kann durch die Modularisierung die Durchlässigkeit 
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nicht-modularisierte Ausbildungsberufe untereinander anrechenbar sind (2014: von 
327 Ausbildungsberufen gibt es nur 22, die angerechnet werden können, und 67, 

-
dularisierter Ausbildungen die Zahl der erfolgreichen Absolventinnen und Absol-

vorzeitige Ver-

an die Erhöhung der Anrechenbarkeit im Berufsbildungssystem lohnend erscheinen, 
könnte damit doch ein Anreiz für die anderweitige Fortsetzung der Ausbildung ge-
setzt werden, wenn der Aufwand hierfür aus Sicht der Auszubildenden geringer aus-

-

einem Abschluss führen und ihre Arbeitsmarktfähigkeit verbessern, sowie Leistun-
-

Aufweichung oder gar Durchbrechung des in Deutschland etablierten Berufsprinzips 

2009, S. 8 f.), gibt es Konzepte und Praxisansätze, die bereits erfolgreich erprobt 
-

berbetrieben nach stärkerer inhaltlicher und zeitlicher Flexibilität zur Sicherung des 
Fachkräftenachwuchses einhergehen (vgl. Rulands 2009).

4.2 Das 

-
-

Berufsvor-
bereitungs- oder Berufsorientierungsfunktion, die den Eintritt in ein späteres duales 
Ausbildungsverhältnis erleichtern sollen, die -
nen anerkannten Ausbildungsberuf sowie die Berechtigungsfunktion, die über einen 
höheren Schulabschluss die formalen Zugangsvoraussetzungen für eine anschlie-

-

Die Mehrheit der schulischen Berufsausbildungen unterliegt der Kultushoheit der Länder 
und ist entsprechend landesrechtlich geregelt. Für viele der landesrechtlich geregelten 
Ausbildungen liegen bundesweite Rahmenvereinbarungen der Kultusministerkonferenz 
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(KMK) vor (vgl. u. a. Kultusministerkonferenz 2014, S. 1). Neben den landesrechtlich 
geregelten Ausbildungen gibt es aber auch bundesrechtlich (außerhalb BBiG/HwO) ge-

(Kultusministerkonferenz 2013, S. 10), die auf Bundesgesetzen beruhen.   
 (BIBB 2015, S. 231)

Die wichtigsten Anbieter schulischer Berufsausbildung sind:[4]

 Berufsfachschulen:
-
-

len System erlernt werden können und sich an den geltenden Ausbildungsord-

-
tere landesrechtlich geregelte Berufe angeboten. Andererseits bieten Berufsfach-

-
schlusses an.

 Schulen des Gesundheitswesens sind spezielle Einrichtungen für die nichtakademi-
-

-
geschlossen sind, zählen auch zu dieser Schulart. In manchen Ländern werden 

 Fachschulen -
-

haben und unterhalb des Tertiärbereichs anzusiedeln sind, können Fachschulen 
ebenfalls als Anbieter schulischer Berufsausbildung aufgeführt werden.

-
dung 4). Doch diese

[…] stagnative Tendenz des Schulberufssystems verdeckt erhebliche interne Umschich-
tungen nach Berufen. Man kann sie auf der einen Seite grob als Abbau der Berufsaus-
bildungsgänge nach BBiG/HwO, der Fremdsprachen-, der Wirtschaftsinformatik- und 
sonstiger Berufe charakterisieren. Alle diese Berufe verlieren im Schulberufssystem 
ab 2005 an Zahl wie auch an relativem Gewicht. Auf der anderen Seite steht eine 

4 -
-

amtes (2014).
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-
staltung.  (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 99)

Die Umschichtungen innerhalb des Schulberufssystems lassen sich vor allem auf die 
-

steigende Anteil von berufstätigen Frauen einen höheren Bedarf an Erzieherinnen 
und Erziehern begründet. Tabelle 4 zeigt die Entwicklung der schulischen Ausbil-
dungsberufe im Zeitverlauf:

Berufsgruppe 2000 2005 2010 2011

 13.281  16.194  9.620  9.728

Technische Assistenzberufe  7.101  10.826  9.557  9.105

Kaufmännische Assistenzberufe  10.453  16.038  13.787  13.480

 10.261  14.105  9.744  8.815

 6.162  6.139  5.768  5.251

Assistenzberufe in der Mediengestaltung  3.668  5.687  6.083  5.842

Therapeutische Berufe (Physiotherapeuten)  14.415  18.646  15.945  15.225

 43.229  47.367  59.338  57.830

Medizin.- und Pharmaz.-techn. Assistenzberufe  6.843  7.640  7.053  6.564

 22.652  29.740  34.519  38.095

 17.990  26.853  29.002  29.338

Sonstige  12.803  4.002  5.433  5.126

Summe  168.858  203.237  205.849  204.399

: Schülerinnen und Schüler im ersten Schuljahr des Schulberufssystems nach Berufs-

Bildungsberichterstattung 2014, S. 277)

Dobischat 2010, S. 107), wodurch das quantitative Ausbildungsangebot durch die Aus-
weitung oder Einschränkung vollschulischer Ausbildungsgänge staatlich gesteuert 

einem zu niedrigen Angebot an Ausbildungsplätzen durch Betriebe stellt sich daher 
die Frage, ob nicht Schulabsolventinnen und -absolventen verstärkt in schulischen 

 
Tenfelde/ Schlömer 2011, S. 70). Auch wenn die vollzeitschulische Ausbildung in 
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manchen Industrieländern dominiert (bspw. in Italien und Frankreich), muss doch 
betont werden, dass sie die starke berufspraktische Orientierung des dualen Modells 

Lernort Betrieb möglich ist.

Bedarf an Arbeitskräften zur Ausübung einfacher Tätigkeiten, der Bildungsexpansion 
-

-

-
gleich zur dualen Ausbildung – anspruchsvollerem Fachwissen auf akademischem 

-
einen. Unternehmen können zudem akademisch ausgebildete Fachkräfte gewinnen, 

dem Unternehmen als Arbeitskräfte zur Verfügung stehen, wodurch eine aufwän-
dige Einarbeitungsphase nach Studienende entfällt. Ein duales Studium stellt daher 
eine Alternative zur dualen Berufsausbildung in nicht-produzierenden Berufen dar. 

-
operierenden Unternehmen und der dual Studierenden feststellen (vgl. Busse 2008, 
S. 6 f.). Perspektivisch betrachtet dürfte der Trend zum dualen Studium auf Seiten 
der Unternehmen und der Schulabsolventinnen und -absolventen anhalten, zumal 

Die Anbieterlandschaft für duale Studiengänge in der Erstausbildung setzt sich aus 
fünf unterschiedlichen Akteursgruppen zusammen, wobei vor allem der Anstieg uni-
versitärer Angebote und die Ausweitung der Fachhochschulangebote interessant sind 
und ein Indiz dafür geben, dass der tertiäre Bildungssektor sich zunehmend der un-
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Anbieter 2011 2012 2013 2014

Fachhochschulen 510 537 584 1.014

k.A. k.A. k.A. 204

Berufsakademien 142 137 155 188

Universitäten 28 30 57 71

Sonstige Hochschulen 199 206 218 28

Summe 879 910 1.014 1.505

-
tungs- und Wirtschaftsakademien, da sie eigenständig nicht zur Vergabe akademi-

Von den vier denkbaren Formen dualer Studiengänge entsprechen einer dualen Erst-
ausbildungsintegrierende Studium, bei dem zusätzlich 

zum Studienabschluss eine anerkannte nichtakademische Berufsausbildung erwor-
ben wird, sowie das praxisintegrierende Studium, bei dem das Hochschulstudium mit 
längeren Praxisphasen im Kooperationsunternehmen verbunden ist. Berufsintegrie-
rende Studiengänge -

berufsbegleitende duale Studiengänge ähneln einem Fernstudium. Von 

39,3 Prozent ausbildungsintegrierend, 48,9 Prozent praxisintegrierend und 11,8 Pro-

ausgeprägten Lernortkooperation in der dualen Berufsausbildung, die weder in ihrer 
-

bar einsichtige Vorteile bringt, ist die Verzahnung der Akteure beim dualen Studium 

für die Vergütung der Studierenden, die Studiengebühren und die Einarbeitungskos-

fähigen Ausbildung ihres Fach- und Führungspersonals bedürfen. Den inhaltlichen 
-

schaften sowie die Informatik. Tabelle 6 schlüsselt alle Fachrichtungen im Zeitraum 
von 2011 bis 2014 auf, um neben Erkenntnissen zu der relativen Bedeutung der Fach-
richtungen die Reaktion der Angebotsseite auf die gesellschaftlichen Veränderungen 
anhand der sektoralen Verschiebungen entnehmen zu können:
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2011 2012 2013 2014

Architektur 0 0 0 2

Bauingenieurwesen 37 43 46 58

Elektrotechnik 87 91 98 127

Informatik 122 111 124 182

Ingenieurwesen 58 75 78 91

Maschinenbau/Verfahrenstechnik 140 150 169 232

Mathematik 2 3 3 3

25 31 41 158

13 13 15 27

16 8 7 51

35 42 46 75

344 343 385 487

Sonstiges 0 0 2 12

Summe 879 910 1.014 1.505

Fachrichtung (nach BIBB 2015, S. 250)

Ein verstärkter Verdrängungswettbewerb zwischen den Absolventinnen und Absol-
venten dualer Studiengänge und denen einer dualen Berufsausbildung scheint be-
reits eingesetzt zu haben:

Zu eben dieser Frage, ob das duale Studium mit der Ausbildung im dualen System 

der „akademische Bildungstyp“ (Kuda/Strauß 2010, 8) nähern sich mit dem dualen 
-

wirkungen auf den Stellenwert der dualen Berufsausbildung haben können, als das rein 
wissenschaftliche Studium.  (Becker 2012, S. 14) 

Dennoch weisen die Ergebnisse der Untersuchung – im Rahmen der Aussagekraft von 
drei Betriebsfallstudien – darauf hin, dass die duale Ausbildung stellenweise durch das 
duale Studium verdrängt wird. Dabei ist stark zwischen dem kaufmännischen und dem 
gewerblich-technischen Bereich zu trennen. Im gewerblich-technischen Bereich lassen 
sich aus den gewonnenen Ergebnissen deutlich Verschiebungstendenzen und Prozesse, 
die aufgrund von betrieblichen Rationalisierungsstrategien zu Verlagerungen führen, 
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Verdrängung der dualen Ausbildung statt, die schon weit fortgeschritten oder bereits ab-
geschlossen ist.  (ebd., S. 59)

-
dungsberufe nicht sehr wahrscheinlich, da die hohe Zugangsschwelle zu einem dua-

-

zwischen sehr gut ausgebildeten Fachkräften für dispositive Aufgabenstellungen auf 

Dieses letzte Kapitel befasst sich mit ordnungspolitischen Instrumenten, die darauf 
gerichtet sind, den -

abgezeichnet und ist mittlerweile so drängend, dass der aktuelle Datenreport des 

-
dungsstellen- und Arbeitsmarkt“ subsumiert.

Passungsprobleme werden im Folgenden verstanden als eine mangelnde Korrespon-
-

bildungs- und Arbeitsmöglichkeiten und dem Angebot an Ausbildungsstellen und Ar-

-
probleme haben in den letzten Jahren zugenommen; einem zunehmenden Bedarf an 

-
von ausgegangen, dass sich in nur wenigen Jahren diese Probleme auf dem deutschen 
Ausbildungsstellen- und Arbeitsmarkt nochmals verschärfen werden.  (ebd.)

-
politische Instrumente, die zur Lösung oder wenigstens Verbesserung des Mis-
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Aus einer gesamtgesellschaftlichen Perspektive kann Berufswahl als ‚ -
zess (Zuordnungsprozess) verstanden werden, bei dem zukünftige Arbeitskräfte den 

-
beratung und über Instrumente der Personalgewinnung wie Stellenanzeigen oder 

-
bildungsplätzen zwar Marktvorteile, da sie faktisch die Entscheidungshoheit über 

und teilweise indirekt – auch auf die Angebotsstrukturen zurück, wie die Ausweitung 
des Stellenangebots aufgrund der steigenden Zahl von Ausbildungsplatzsuchenden 

-
hindert wird. Es setzen soziale Sortierungsprozesse an, die Ungleichheiten vor allem 

-

zwischen Einrichtungen des Bildungs- und Beschäftigungssystems“ (Tenorth/  Tippelt 

Ausbildungsplätzen im dualen System hat – wie oben gezeigt – die Zugangsvoraus-
setzungen in einigen Ausbildungsberufen deutlich ansteigen lassen. Letztlich ver-
lieren aufgrund der strukturellen sozialen, ökonomischen und gesellschaftlichen 

-
-

-

Die Allokationsprozesse zwischen Ausbildungsplatzsuchenden und Ausbildungs-

Auszubildenden – nämlich zu einem späteren Zeitpunkt einen Arbeitsplatz zu erhal-
-

len mitunter mehr Auszubildende ein, als sie später wirklich benötigen; andere bilden 
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nicht aus und verlassen sich auf entsprechende Aktivitäten der Konkurrenz bzw. des 
-

auf dem Ausbildungsmarkt resultieren Matching-Ergebnisse, die dem eigentlichen 
Ziel der Berufsausbildung – nämlich das erfolgreiche Absolvieren der Ausbildung 
und eine auf dieser basierende Berufstätigkeit – zuwiderlaufen (vgl. Ebbinghaus/  

-
-

-
ten oder sich schulisch weiterbildeten, bevor sie sich erneut um einen Ausbildungs-

das Durchschnittsalter der nach der Ausbildung in eine reguläre Beschäftigung ein-

Schule in die Arbeitswelt auszugehen“, da im Vergleich mit anderen Ländern, die eine 
etablierte duale Berufsausbildung anbieten, das Arbeitskräftepotenzial in Deutsch-

Um den Marktverzerrungen zu begegnen, bestehen im bzw. neben dem regulären 
-
-
-
-

ger anspruchsvollen Alternativ-Ausbildungen für lernschwächere Schülerinnen und 
-
-

ausbildung und damit spätere Berufstätigkeit zum Ziel haben.[5]

5  

http://www.perspektive-berufsabschluss.de
http://www.perspektive-berufsabschluss.de
http://www.bmbf.de/de/2295.php
http://www.bmbf.de/de/jobstarter.php
http://www.praktisch-unschlagbar.de
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5.2 Das 

zum regulären Bereich der Berufsausbildung gezählt – neben dualer und vollschuli-

um ein ordnungspolitisches Instrument zur Regulierung des Ausbildungsmarktes 

-
dungsplatz erhalten haben, dabei unterstützen sollen, -

Vorbil-
-

-
stellen der Allokation auf dem Ausbildungsmarkt selbst zurückgeführt werden kann, 
denn:

Im Übergangsbereich landen keinesfalls nur Jugendliche mit einer sehr ungünstigen 
schulischen Vorbildung. Zwar verfügen etwa 20 % der jungen Menschen im Übergangs-
bereich über keinen Hauptschulabschluss. Doch die Mehrheit von gut 50 % hat diesen 
Schulabschluss und immerhin ein Viertel hat einen Realschul- oder gleichwertigen Ab-
schluss. Die große Mehrzahl dieser Jugendlichen bringt also relativ gute schulische Vor-
aussetzungen mit, hatte aber dennoch keine Chance auf dem Ausbildungsmarkt.   
 (Adamy 2013, S. 263)

Es wird ein breites Spektrum an Angeboten zur Verbesserung des Allgemeinbildungs-

-

-
zeichnen – wenn System ein absichtsvoll gestaltetes Ordnungsgefüge meint – kann 
daher durchaus als euphemistische Auslegung gedeutet werden (vgl. Krone 2010, 

-
nahmen (24,4%), darunter 40,6 Prozent der Absolventinnen und Absolventen der 
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Prozent mit mittlerem Schulabschluss (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 

-

durch die gestiegenen und steigenden Anforderungen an Bewerbende sogar verstärkt 
– von einer ‚Ausbildungsplatzkrise‘ die Rede sein muss. Auch der Anteil von ‚Auslän-

-
stellensituation konstatiert werden muss

(vgl. BIBB 2013, S. 104). Besonders viele Teilnehmende erhalten eine Ausbildungs-

ablegen (vgl. ebd., S. 109). 

Dennoch haben 30 Prozent der Teilnehmenden auch nach 38 Monaten noch immer 
keine Ausbildungsstelle gefunden, wovon überproportional viele Absolventinnen und 

Arbeit (ohne vorherige Ausbildung) aufnehmen oder ohne Beschäftigung sind, die 

beruf-
-

scheint also durchaus gerechtfertigt zu sein, da die Disparitäten auf dem Ausbil-

-
stigmatisiert wer-

[6], die ihrerseits langfristig 

tätigkeit bedingen können (vgl. Eberhard/ Ulrich 2010, S. 136). 

6 ‚ -

-
-

markt leisten. Stattdessen leitet sie in die -
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-
diniert, reguliert, verschlankt und transparent werden (vgl. Adamy 2013, S. 266 f.; 
Krone 2010, S. 27) – und an das duale und das schulische Ausbildungssystem, sprich 
die Berufsbilder angepasst werden. Die Durchlässigkeit könnte erhöht werden, wenn 

-
len. Die Autorengruppe Bildungsberichterstattung formuliert die Organisation des 

als eine der zentralen aktuellen Herausforderungen des Bildungswesens: 

relativen Entspannung auf dem Ausbildungsmarkt immer noch über eine viertel Million 
Jugendliche nach dem Schulabschluss zunächst in einer der vielen Maßnahmen des 
Übergangssystems einmündet, gilt es, verstärkt die Frage nach der inhaltlichen Systema-
tisierung und zugleich der politischen Koordinierung des Übergangssystems zu stellen.   
 (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 12)

-
schraubt werden kann, wenn also Probleme der 

-
-

desland variieren.

Ziel und Zielgruppe

Berufsvorberei-
-

men der BA (BvB)

Erreichen von Ausbildungsreife 

chancen in Ausbildung für:
  Lernbeeinträchtigte,
  sozial benachteiligte und
 

-

Ausbildung abgeschlossen haben, 
für eine maximale Förderdauer 
von 10 Monaten (11 Monate für 

 -
tierung und Berufswahl

  Förderstufe: Vermittlung be-

 

-
zierung mit evtl. Anrechenbar-
keit in späterer Berufsausbildung
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Ziel und Zielgruppe

Schulisches 
Berufsvorbereitungs-

-
che Ausbildung durch Vermitt-

und berufsbezogener Fähigkei-
ten und Fertigkeiten in einem oder 
mehreren Berufsfeldern für:

 -
abschluss oder

  mit Schulabschluss, die we-
der einen Ausbildungsplatz 
haben noch eine weiterfüh-
rende Schule besuchen oder 

 
 

(theoretisch und fachpraktisch) 
in einer Berufsschule, durch die 
u.U. der Hauptschulabschluss oder 
ein gleichwertiger Schulabschluss 
nachgeholt werden kann sowie

 -
nahmen wie Praktika in Be-

-
chen Ausbildungsstätten.

Berufsgrundbil- -
cen in eine Berufsausbildung durch 
Vermittlung breiter berufsfeld-

 -
schulabschluss und ohne 
Ausbildungsplatz.

 Vollzeitunterricht, der u.U. zum 
Erwerb eines mittleren Schulab-
schlusses führen kann und der

  auf Antrag von Ausbildungsbe-
trieb und Auszubildendem auf 
die Dauer einer Berufsausbil-
dung angerechnet werden kann.

 Berufsfachschule 
(BFS)

-
-

-
richtungen für i.d.R.:

 

abschluss oder
  

mit einem  mittleren 
Schul abschluss

 

Vollzeit schule mit
  Möglichkeit des Erwerbs 

 eines höherwertigen Schul-
abschlusses (mittlere oder 
 Fachhochschulreife) und die

 auf Antrag von Ausbildungsbe-
trieb und Auszubildendem auf 
die Dauer einer Berufsausbil-
dung angerechnet werden kann.

Einstiegs- Vorbereitung auf die Aufnahme ei-
ner dualen Berufsausbildung durch 
Vermittlung von berufspraktischen 
Kenntnissen und Fertigkeiten für:

 

-
vermittlungsaktionen weiterhin 
ohne Ausbildungsplatz sind, i.d.R. 

-
gendlichen aus den BvB (s.o.).

  6- bis 12-monatige  vergütete 
ausbildungsvorbereitende 
Praktika in Betrieben mit

  Erstattung der Vergütung 
inkl. Sozialversicherungsab-
gaben durch die BA und

  der (eher theoretischen) Möglich-
keit der Anrechnung auf eine 

: Bildungsgänge im Übergangssystem (eigene Zusammenfassung nach Beicht 2009, 
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5.3 

-

Ausbildungsberufen mit einer Ausbildungsdauer von 18 oder 24 Monaten abgeschlos-

-
träge wurden in Industrie und Handel, 3.207 im Handwerk geschlossen (vgl. ebd.). 

-
kennung von Vorleistungen ergeben.

-
rige Arbeitsmarktsegmente vorgezeichnet ist, können Absolventen und Absolventin-
nen bestimmter Berufe Anschlussausbildungen aufnehmen, bei denen die bis dahin 
erbrachten Ausbildungsleistungen angerechnet werden (z. B. als Aufstieg von Verkäu-

-

ausbildungen könnte also in ihrer potenziellen Anschlussfähigkeit an eine reguläre 
duale Berufsausbildung gesehen werden, wenn die Anschlussfähigkeit stärker aus-

-
gegen zu kommen, die dieser theoriegeminderten Ausbildungsform bedürfen, um 

-

ausgebildet, sodass die Anschlussfähigkeit der Absolventinnen und Absolventen an 
-

Absolventen von Berufsausbildungen wie z. B. Fachlagerist/in, Isolierfacharbeiter/in, 
-
-

sein.
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6 Zusammenfassung

 

von staatlichen wie auch privaten Akteuren mit divergierenden Interessen und 
Fokussen durchgeführt, geplant und gesteuert wird, weshalb aus gesellschaftli-

-

und mit zeitlichen Verzögerungen zu realisieren und Ergebnisse langer Aushand-

zentralen Vorteil des deutschen Berufsbildungssystems dar, insofern dadurch 
-

dung ermöglicht und eine einseitige, rein staatliche oder rein marktwirtschaft-
liche Planung vermieden wird.

 -
hergehend mit oder ausgelöst durch technologischem Fortschritt, Auswirkungen 
auf den (quantitativen und qualitativen) Fachkräftebedarf haben, die sich unmit-
telbar auf dem Arbeitsmarkt niederschlagen und zu Konsequenzen in der Berufs-
ausbildung führen, die sich in Form sektoraler Verschiebungen der angebotenen 
Ausbildungsgelegenheiten und sich verändernder inhaltlicher Anforderungen an 
Auszubildende ausdrücken.

 -
-

-

Ausbildungen für Hilfstätigkeiten verdrängen.
 trotz eines vor allem in bestimmten Branchen beklagten Fachkräftemangels para-
doxerweise Betriebe das Ausbildungsengagement zurückfahren.

 einerseits unbesetzt bleibende Ausbildungsstellen existieren, andererseits zahl-

eine Berufsausbildung scheitern, was auf Allokationsfehler im Berufsbildungs-

 -
sektor erhält, da nicht nur die Zahl der ein reguläres Studium bevorzugenden 

sondern ebenso immer mehr duale Studiengänge angeboten werden, die ebenso 
-
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 -
-
-

Branchen und Regionen überdies eine schwerere Last des Mismatch auf dem 
Ausbildungsmarkt zu tragen haben.

international einen hervorragenden Ruf. Die Soziologin Sandra Buchholz bezeichnet 

im System auf: So stellt sich vor allem die Frage nach der Flexibilität des Systems, 

die Versorgung sowohl von künftig Fachkräfte benötigenden Betrieben einerseits und 
-
-

mangel und soziale Ungleichheitskonstituierung für faktisch von der Teilhabe ausge-

anspruchsvolles Unterfangen.
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